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Schnee zu finden - heute fährt man

mit dem Auto gemütlich bis auf
1900 m und geht dann los. Danach
geht es weiter; Zufallsspitze (3772 m),
Königsspitze (3860 m) und weitere
anspruchsvolle Gipfel sind Beloh-
nung für die Schinderei. Dieselbe
Ausdauer und Zielstrebigkeit prägen
auch Schnöckels chemische For-
schung. Im Umfeld seines viel zu
früh (1981) verstorbenen Doktor-
vaters Hermann-J. Becher hatte er
die Freiheit, elementaren che-
mischen Fragen nachzugehen. So
beschäftigte er sich mit den Ausnah-
men von der "Doppelbindungsregel"
schon lange, bevor .dies Mode wur-
de. Als Werkzeug diente die Schwin-
gungsspektroskopie mit der Nor-
malkoordinatenanalyse. Diese Tech-
nik gibt einen direkten Ein!Jlick in
die chemische Bindung von kleinen
Molekülen. In Edelgasmatrix lassen
sich Moleküle mit ungewöhnlichen
Bindungsverhältnissen stabilisieren.
Schnöckel hat 1973 als einer der ers-
ten in Deutschland IR-Matrixspek-
~ren gemessen. Aber beginnen wir
die ganze Geschichte von vom.

für dieses Fach weckten Gerhard
Fritz, Wilhelm Klemm, Harald Schä-
fer, Rudolf Hoppe, Hans Georg von
Schnering und Ewald Wicke. Trotz
der Dominanz der Festkörperchemie
in Münster hat sich Schnöckel der
Molekülchemie zugewandt und bei
Hermann-J. Becher 1970 über spek-
troskopiscQe Untersuchungen bor-
haitiger Moleküle promoviert. Im
Mittelpunkt der Dissertation standen
die Schwingungsspektroskopie und
die Normalkoordinaten-Analyse klei-
ner Moleküle. In dieser Phase begann
Schnöckel auch, sich mit der quan-
tenchemischen Behandlung von Bin-
dungsproblemen zu beschäftigen -

ein Grundstein für die späteren Ar-
beiten. Im Münsteraner Institut fin-
det Hansgeorg Schnöckel neben sei-
nem wissenschaftlichen Weg auch
das private Glück - seine Frau Mar-

gret, mit der er nun bereits seit über
30 Jahren verheiratet ist. Sie und sei-
nebeiden Kinder sind der Ruhepol
im Wissenschaftlerleben.

. Gegensätze sind für Hansgeorg
Schnöckel noch nie ein Problem ge-
wesen, gleichgültig, ob es ihn, auf-
gewachsen im norddeutschen Flach-
land, als Hochtourenführer des Al-
penvereins in die Berge zog oder ob
es galt, Hochtemperatur- mit Tief-
te~peraturtechniken zu kombinie-
ren. So ging es beispielsweise von
Münster aus im Mai zum Skitouren in
die Ortleralpen. Schnöckel startet mit
Tourenpartner Friedrich Alt (ein
Kommilitone aus Münster) am Mor-
gen nach der Bahnfahrt ganz unten
im Vinschgau bei 600 m Höhe, mar-
schiert erst einmal 30 km durch das
Marzellertal mit den Skiern und Pro-
viant für zwei Wochen auf dem Bu-
ckel ans Ende des Tals, um schließ.
lich bei 2000 m den ersehnten

Kleine Moleküle

. Im Rahmen der Habilitation hat
sich Schnäckel mit der Matrixiso-
Iation von reaktiven Hochtempera-
turmolekülen in festen Edelgasen
befasst. Viele bindungstheoretisch
hochinteressante Moleküle sind so
erstmals hergestellt und mit spektro-
skopischen Methoden und quanten-
mechanischen Rechnungen charak-
terisiert worden. Zum Beispiel wur-
de noch vor dem Run auf unge-

wöhnlich!: Doppelbindungssysteme
das dreiatomige SiO2-Molekül syn-
thetisiert und dessen Bindungssitua-
tion mit der in CO2 verglichen. Diese
frühen Arbeiten wiesen schon deut-
lich auf Schnäckels Vorliebe für

Die Anfänge
"

. Hansgeorg Schnöckel wird als
Sohn des Berufsschullehrers Willi
Schnöckel und dessen Frau Eva, ei-
ner Handelslehrein, 1941 in Marien-
burg, Westpreussen, geboren. Dort
verbringt er die ersten vier lebens-
jahre. Nach Kriegsende und Flucht
sind die weiteren Stationen Eschwe-
ge in Hessen und ab 1947/1948 dann
Wilhelmshaven. Nach dem Besuch
des Altsprachlichen Gymnasiums in
Wilhelrnshaven nimmt er an der
Universität Münster das Studium
der Chemie auf. Seine Be,geisterun,g
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grundlegende Fragen der Struktur-
und Bindungssystematik hin. Dies
zeigte sich in der nachfolgenden Ma-
trixisolierung und Charakterisierung
kleiner Moleküle aus den p-Block-
Elementen wie OAlX, OPX, SPX,
OSiXb SSiXb °2PX mit X = F; Cl, Br.

Höhepunkte neuerer Arbeiten zur Ma-
trix-Spektroskopie sind der erstmalige
Nachweis von Metallkomplexen mit
SiO als liganden oder von einem Kup-
fer(I)-Komplex mit H2 als liganden.

Hochtemperaturmoleküle tür die
präparative Chemie

. Erste Experimente Anfang der
8Der Jahre nutzen die in der Matrix-
isolation gemachten Erfahrungen
präparativ. Entscheidend für die wei-
tere Entwicklung ist, dass bestimmte
Hochtemperaturmoleküle bei Raum-
temperatur in organischen Lösemit-
teln als metastabile Spezies erhalten
und präparativ genutzt werden kön-
nen. Metastabile Lösungen von Alu-
minium(I)- und Gallium(I)-haloge-
niden in Toluol und Ether bestim-
men fortan die wissenschaftlichen
Arbeiten, die mit neuen, Aufsehen
erregenden Ergebnissen in München
fortgesetzt werden - Schnöckel war

1989 einem Ruf an die Ludwig-Ma-
ximilians-Universität gefolgt. Es ge-
lang unter anderem, die ersten kris-
tallinen Verbindungen mit einwerti-
gem Aluminium und Gallium herzu-
stellen. Verbindungen wie das do-
norstabilisierte Aluminiummonoha-
logenid A14ßr44NEt3, das Gallium-
monohalogenid GaeleX und Cyclo-
pentadienylderivate des einwertigen
Aluminiums und Galliums sind als
wichtige Reagenzien und als Lehr-
buchbeispiele in die Literatur einge-

g~ngen.

aufmerksamen Mitarbeiter eine ent-

scheidende Beobachtung: Mit Ge-

schick lässt sich diese Zersetzung

auf dem Wege zum Bulkmetall an be-

stimmten Stellen anhalten: Das Tor

zum Einstieg in die Welt der nano-

strukturierten Cluster aus Alumini-

um- oder Galliumatomen war eröff-

net;" ein neues Konzept zur Darstel-

lung von Metall- und Metalloidclus-
tern gefunden. Zwei Rufe - nach

Karlsruhe (angenommen) und an
die TU Wien - waren der Lohn für

diese Aufsehen erregenden Arbeiten.

Im Falle von Aluminium sind

mittlerweile kristalline Cluster mit

7, 12, 14,20,22,50,69 oder sogar-

mit 77 Atomen isoliert worden, nach

außen hin stabilisien durch eine pas-

sende Hülle aus organischen ligan-

den. Von Gallium existieren Cluster,

mit 19, 22, 51 und sogar 84 Atomen.

Über die Synthese hinaus

. Über die präparative Clusterche-

mie hinaus hat sich Schnpckel auch

mit Problemen von übergeordneter
Bedeutung beschäftigt - Forschungs-
felder auch für die nächste Generati-

on. So der Befund, d~ss die Vielfalt

der Clusterstrukturen die Verknüp-

fungsprinzipien der entsprechenden

Elemente widerspiegelt: Die Alumi-

niumcluster bilden überwiegend

Strukturen, die der Anordnung der

Atome in der klassischen dichtesten

Packung ähneln, während bei den

Galliumclustern entsprechend der

Vielfalt der Elementmodifikationen

Ein neuer Weg zu Clustern

. Metastabile Lösungen von Alumi-
nium(I)- und Gallium(I)-halogeni-
den zersetzen sich - wie erwartet -

beim gelinden Erwärmen unter Dis-
proportionierung in die entspre-
chenden Verbindungen der Oxidati-
onsstufe III und in die Bulkmetalle.
Bei genauerem Studium dieses Vor-
gangs machen Schnöckel und seine

~
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die Clusterstrukturen sehr unter-
schiedlich sind. In diesem Zusam-
menhang wagt sich Schnöckel in
den Ideenhimmel Platons, wenn er
in einem Allfsatz schreibt: "Im Sinne
des (eidos)-Begriffs sind die Atom-
anordnungen in metalloiden Clus-
tern gewissermaß,en das ,Urbild' der
Atomanordnung der Elemente im
molekularen Maßstab."

Hansgeorg Schnöckels Unter-
suchungen könnten zur Lösung wei-
terer zentraler Fragen beitragen, z. B.
wie der allmähliche Übergang von
Atomen über Atomaggregate z~m
dreidimensionalen Festkörper mit
Periodizität oder Translationsinva~
rian~ vonstatten geht. Dies ist natür-
lich besonders für Metalle im Zu-
sammenhang mit der Frage interes-
sant: "Wie viele Atome müssen ,zu-
sammenkommen', damit sich typi-
sche metallische Eigenschaften wie
Leitfähigkeit oder sogar Supraleit-
fähigkeit entwickeln?" Weiterhin
könnten Schnöckels Untersuchun-
gen Aufschluss über Elementarpro-
zesse des Lösens und Abscheidens
von Metallen geben.

Stocks polyedrischen Borverbin-
dungen hat Schnöckel die umfang-
reiche Klasse der polyedrischen Alu-
minium- und Galliumverbindungen
an die Seite gestellt. Ein neues Expe-
rimentierfeld mit vi~lfältigen Ansät:
zen für interdisziplinäres Forschen
ist eröffnet. Für diese grundlegen-
den Arbeiten hat ihn die GDCh 2004
mit dem Alfred-Stock-Gedächtnis-

preis geehrt.


